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Abreißen, Planieren, Neubebauen - das ist das übliche Schicksal von Industrielandschaften, wenn die Produktion nicht mehr lohnt. Stätten der Arbeit galten lange als unästhetisch und reizlos, und deshalb sind nur wenige historische Industrielandschaften heute noch intakt.

Zeche Zollverein in Essen ist die am vollständigsten erhaltene Zechenanlage in Europa. Sie wurde 1986 stillgelegt, aber schon lange vorher war geplant, die Zeche für künftige Generationen zu nutzen. Umwidmung und aufwendige Restauration sind die Stichwörter für einen neuen Umgang mit dem alten Industrierelikt: der Weg führt von der Kohle zur Kunst. Im Kesselhaus der Zeche, wo einst der Dampfdruck für die Bewetterungsanlagen des Untertageabbaus erzeugt wurde, ist heute das Designmuseum Nordrheinwestfalen. Im Turbinenhaus genießt man jetzt im Gourmetrestaurant "Casino Zollverein" exklusive Speisen zwischen Stahlträgern und alten Kesseln. Im Salzlager der Kokerei fand Kabakovs "Haus der Träume" Platz. In der großen Lesebandhalle wurden früher an vielen Bändern Gesteinsbrocken aus der Kohle gelesen - nun finden in ihr Konzerte statt.

Seit ihrer Planung 1928 war die Zeche Zollverein eine Attraktion für Architekten und Grubenbetreiber. Den Industriearchitekten Martin Schupp und Fritz Kremmer ist es gelungen, einen Gesamtentwurf zu konzipieren, in dem nicht wie bei den meisten Fabrikationsstätten einzelne Bauelemente aneinandergestückelt oder je nach Bedarf verändert wurden, sondern Funktion und Ästhetik eine Einheit bilden. Von Anfang an wurde Zeche Zollverein bei aller Zweckmäßigkeit auch als repräsentatives Symbol der Arbeit, als Denkmal der Industrialisierung geplant.

Mit der Aufnahme von Zeche Zollverein in die Welterbeliste der UNESCO 2001 bleibt ein einzigartiges Zeugnis der Industriearchitektur erhalten: der Weg der Kohle wird auch in Zukunft nacherlebbar sein.

Buch und Regie: Gisela Mahlmann

Kamera: Burkhard Kreisel

Kulturdenkmal: Zeche Zollverein

Unesco-Ernennung: 2001

1845/46

Mutung der zur Berechtsame gehörenden Einzelfelder

1847

Zusammenfassung der Einzelmutungen unter dem Namen Zollverein

1847/49

Schächte 1 und 2 werden abgeteuft. Konsolidation der Einzelfelder unter dem Namen Zollverein

1866

Bau der ersten Kokerei (30 Öfen)

1874

Die erste Kohlenwäsche wird gebaut

1880

Schacht 3 wird abgeteuft

1886/87

Erneuerung und Erweiterung der Tagesanlagen 1/2

1891

Schacht 4 wird abgeteuft

1894

Schacht 5 wird abgeteuft

1895

Bau einer Kokerei auf 4/5 Schacht 6 wird abgeteuft

1897

Schacht 7 wird abgeteuft, Teufbeginn Schacht 8

1901

Erweiterung der Kokerei 1/2 um 30 Öfen und Abbruch der Koksöfen aus dem Jahre 1866

1902

Tieferteufen Schacht 8

1903

Schacht 9 wird abgeteuft

1903/04

Erweiterung der Kokerei um 60 Öfen

1908

Erneuerung von 30 Koksöfen auf 1/2, Abbruch der 60 Koksöfen aus dem Jahre 1869

1911

Schacht 10 wird abgeteuft

1914

Inbetriebnahme von 60 Koksöfen auf 1/2, Bau einer Kokerei mit 120 Öfen auf 3/7/10

1920

Interessengemeinschaft zwischen der Gewerkschaft Zollverein und der Phönix AG

1922

Schacht 11 wird abgeteuft

1926

Gründung der Vereinigten Stahlwerke AG in die Zollverein und Phönix aufgingen

1926/28

Stilllegung der Kokerei 4/5

1928/32

Errichtung der Tagesanlagen Schacht 12

1929

Einstellung der Schachtförderung 6/9, Schacht 12 wird abgeteuft

1932

Aufnahme der Förderung Schacht 12 unter gleichzeitiger Einstellung der Schachtförderung auf 1/2, 3/7/10 und 4/11, Schacht 5 wird verfüllt

1934

Bildung der Gelsenkirchener Bergwerks AG

1941

Schlagwetterexplosion auf 6/9, 29 Tote (26. Febr.)

1946

12. Sohle ist Hauptfördersohle (610 m Teufe)

1952/57

Ausrichtung der 13. Sohle (756 m Teufe)

1956

Verlängerung des Schachtes 12 von der 12. zur 13. Sohle

1957

Schacht 12 fördert von der 13. Sohle, Beginn der Gefäßförderung

1959

13. Sohle wird Hauptfördersohle (750 m Sohle)

1963

Die Schachtanlage 1/2 wird als eigenständige Betriebsführerabteilung aufgeteilt in die Bereiche 3/10 und 6/9

1967

Stilllegung des Baufeldes 4/11

1966/72

Ausrichtung der 14. Sohle (1000 m Teufe)

1974

Durchschlag der Verbindungsstrecke 14. Sohle Zollverein mit der 10. Sohle Holland. Übernahme der Förderung Holland

1975

Schächte Zollverein 6, Rheinelbe 4 und 6, sowie Bonifacius 2 werden verfüllt

1976

Einrichtung einer Zentralwasserhaltung auf der 10. Sohle für die stillgelegten Anlagen Katharina, Joachim, Victoria-Mathias, Ernestine und Dahlbusch, sowie für die noch im Abbau befindlichen Baufelder Bonifacius und Holland, Schacht Holland 6 wird verfüllt

1977

Ausrichtung der 15. Sohle im Baufeld 3/10 (1150 m Teufe)

1979

Stilllegung des Baufeldes 6/9 und des östlichen Hollandfeldes, Schacht Alma 5 wird verfüllt

1980

Verfüllung der Schächte Zollverein 3 und 7

1982

Schacht 9 wird verfüllt, Durchschlag eines 4,8 km langen Verbindungsquerschlages

1983

Verbundwerk Nordstern - Zollverein

1986

Einstellung der Kohleförderung im Baufeld Zollverein. Beendigung des Bergbaus in Essen am 23. Dezember 1986

1987

Weiterbetrieb der Schächte 12 und 2 für die zentrale Wasserhaltung auf der 14. Sohle mit dem Bergwerk Nordstern

23. Dezember 1986

Letzte Schicht auf Schacht 12

Filmtext

Räder - immer in Bewegung, Wahrzeichen der Industrialisierung, des Aufschwungs und des Fortschritts.

Schacht XII der Zeche Zollverein und die Kokerei - einst ein Musterensemble industrieller Rationalisierung. Der Förderturm wurde 1932 eingeweiht, als es mit der Kohle schon bergab ging, - ein trotziges Symbol für den Überlebenskampf des Ruhrgebietes. 54 Jahre lang, Tag und Nacht drehten sich hier die Räder. 5000 Bergleute gehörten damals zu Zeche Zollverein. Sie fuhren in vielen verschiedenen Schächten ein, aber zu Tage gefördert wurde die Kohle aus dem 13 Quadratkilometer großen Grubenfeld nur hier in Schacht XII. Bergmann war ein geachteter Beruf. In vielen Familien haben vom Großvater bis zum Enkel alle Männer in der selben Zeche gearbeitet. Seit 1986 stehen die Bänder still. Ruhe herrscht, wo täglich 15 000 Förderwagen zirkulierten.

Die Krise des Bergbaus begann schon in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts. Tausende von Bergleuten an der Ruhr waren arbeitslos. Allein auf Zollverein wurden vier Schächte aufgegeben. Noch einmal versuchte man den Kohlebergbau profitabel zu machen. Mit Schacht XII wurde eine industrielle Vision verwirklicht: Rationalisierung, Zentralisierung, Automatisierung .

Wie von Geisterhand gelenkt lief hier alles automatisch. Ein einziger Mensch steuerte in der Wipperhalle zentral den Umlauf der Wagen.Keiner arbeitete hier länger als anderthalb Jahre und hatte doch bleibende Gehörschäden. "Wo wachsen die besten Ehemänner", hieß es spottend, "in der Wipperhalle. Das sind die, die zuhause zu allem ja sagen, - weil sie taub sind."

Die Kohlenwäsche: Auch hier war Muskelkraft durch Maschinen ersetzt worden, denn die Kohle des Ruhrgebietes war inzwischen zu teuer, war nicht mehr konkurrenzfähig. Immer mehr Geld wurde investiert, um immer weniger Arbeitsplätze zu erhalten. - Auch das gelang nur vorübergehend.-

Die Kopfarbeit der Ingenieure ersetzte die Handarbeit der Kumpel. Kilometer von Förderbändern und Schienen, menschleere Hallen. Ein ausgeklügeltes System der kurzen Wege. Die geförderte Kohle wurde in Zeche Zollverein gleich an Ort und Stelle weiter aufbereitet, sortiert, gesiebt, gewaschen.

12 000 Tonnen pro Tag.

Zeche Zollverein wurde rasch eine Art Wallfahrtsort für Architekten, Ingenieure und Zechenbesitzer. Von einer "Kathedrale der Industrie" war die Rede, von einem Beispiel für ein neues industrielles Bewusstsein. Vom Anspruch auf Repräsentation, Macht und Herrschaft zeugt die Anlage, gekrönt vom Fördergerüst.

Die vom Bauhaus-Stil beeinflussten Industriearchitekten Fritz Schupp und Martin Kremmer waren überzeugt, "dass die Industrie mit ihren gewaltigen Bauten nicht mehr ein störendes Glied in unserem Stadtbild sein darf, sondern ein Symbol der Arbeit, ein Denkmal der Stadt, das jeder Bürger mit wenigstens ebenso großem Stolz dem Fremden zeigen soll, wie die öffentlichen Gebäude",- wie Dom oder Rathaus . Sie verbanden Zweckmäßigkeit mit Ästhetik, entwarfen alle Gebäude im gleichen Stil. Die Stahlskelettbauten waren nicht für die Ewigkeit geplant. Man rechnete damit, dass nach 50 Jahren die Kohle erschöpft sei. Schon lange vor der Stilllegung war entschieden, dass man das Wunderwerk der Industriearchitektur erhalten will, damit für künftige Generationen, die nicht mehr mit den Händen arbeiten, der Weg der Kohle nacherlebbar bleibt. Das Kesselhaus beherbergt heute das Designzentrum Nordrheinwestfalen und das Red Dot Design Museum.

Technik von gestern in interessantem Kontrast zu Gebrauchsgegenständen von heute, ausgezeichnet mit dem roten Punkt. Es erscheint wie eine logische Fortsetzung der Philosophie von Schupp und Kremmer.

Ästhetik und Funktion. Die Kompressorenhalle bietet industrie-romatisches Ambiente für das Feinschmeckerlokal Casino Zollverein.

Die Zeche ist heute ein Treffpunkt für Künstler und Geschäftsleute, ein Ort für Kongresse. Nur die neue Nutzung durch viele verschiedene Partner kann die bauliche Substanz erhalten. Es ist nur schwer vorstellbar, dass hier früher die härtesten und dreckigsten Arbeitsplätze auf Schacht XII waren. Heute ist ein Konzertsaal in der ehemaligen Lesebandhalle. Die alten Bergleute, die nicht mehr unter Tage arbeiten konnten, und die Lehrlinge haben hier die großen Gesteinsbrocken aus der Kohle aussortiert. Handschuhe und Helme, Erinnerungen an körperliche Arbeit, Ausstellungsstücke auf dem Museumsweg der Kohle. Nutzlose Hähne an toten Rohren, Rollen für längst stillgelegte Förderbänder. In Hallen, für die sich kein Investor, keine neue Nutzung gefunden hat, verrosten die Maschinen der einst größten und modernsten Zechenanlage der Welt. Leere Gebäude, Spuren von Vandalismus und von Profitgier. Tausende Meter von Kabeln verschwanden, denn Kupfer erzielt einen guten Preis. Ein Schienenetz verband Schacht XII mit anderen Schächten. Hier kam die dort geförderte Kohle zur Weiterverarbeitung an. Der ganze Norden von Essen war Kohlerevier.In den Aufbaujahren nach dem 2. Weltkrieg gewann die Kohleförderung noch einmal große Bedeutung. Ende der fünfziger Jahre wurde die Kokerei Zollverein gebaut, wieder nach Plänen von Fritz Schupp. Und wie schon beim Bau von Schacht XII fast dreißig Jahre früher, war Rationalisierung der Grund für den Bau.

Man wollte die geförderte Kohle gleich hier zu Koks brennen, den die Stahlindustrie dringend benötigte. Fritz Schupp war sich der Schwierigkeit, Ästhetik und Zweckmäßigkeit zu verbinden bewusst. Er schrieb: "Im Herzensgrunde jedes Menschen steckt eine Ablehnung gegen Fabriken, Rauch und alles was dazu gehört. Für sie ist der Schornstein Symbol ihres Widerwillens." "Deshalb, so Schupp werden Schornsteine nicht mit ästhetischer Sorgfalt bedacht und man macht den großen Fehler sie wegzuschieben. Gelingt es aber, die Idee der Fabrik baulich umzusetzen, dann wird der Schornstein nicht mehr hässlich wirken, sondern zur Steigerung seiner Gesamtumgebung beitragen."

Fast einen Kilometer lang ist die Batterie der Kokerei mit ihren 304 Öfen. Im Meistergang an der Rückseite der Öfen liefen die Löschwagen, in die der glühend heiße Koks ausgedrückt wurde. Seit 1993 ist auch die Kokerei stillgelegt. Kunst statt Kohle ist heute das Motto für den Erhalt eines der bedeutendsten Zeugnisse der Industriegeschichte Europas. Hier ist viel Raum für Künstler und Phantasten.Tiger in der Trichterebene der Mischanlage, eine Kunstinstallation für einen Sommer. Der "Palast der Projekte", von Ilya und Emilia Kabakov steht im ehemaligen Salzlager der Kokerei. Ein Schneckenhaus gefüllt mit Entwürfen zur Verbesserung der Welt. Kunst statt Kohle. Das Staunen über die Schönheit von banalen technischen Anlagen kann man auf Zollverein lernen. Die filigranen Rohrbrücken und die Eleganz der Verstrebungen lassen Gedanken an Kohle und Koks fast nicht zu. Die Kunst der Ingenieure von damals steht im Dialog mit den Werken der heutigen Künstler.

Zeche Zollverein setzt noch immer Maßstäbe: Schon bei der Einweihung als Meisterwerk der Industriearchitektur gepriesen, als vollkommene Verbindung von Ästhetik und Nützlichkeit, ist sie heute als Beispiel für Denkmalpflege durch Umwidmung international anerkannt. Die Stätte industrieller Produktion wird zu einem Ort kreativer geistiger Auseinandersetzung. Die Natur hilft bei diesem Prozess eifrig mit. Aus dem Abraum des Industriezeitalters ist ein Landschaftspark der Gegenwart geworden, in dem sich Schornsteine, Bandbrücken und Fördertürme zu einem Gesamtkunstwerk fügen.

Wo früher Abraumhalden und Kohleberge lagen, wachsen Birken, Brombeeren und Greiskraut, leben Hasen und Füchse, nisten Wildvögel. Das Schwarz und Grau der Industrielandschaft ist überwuchert, das Grün erobert das Menschengemachte zurück. Als Weltkulturerbe soll Zeche Zollverein auch für künftige Generationen erhalten werden, die Erinnerung wach halten an die Zeit der Kohle, an die Industrialisierung, an die Verdrängung des Menschen durch Maschinen.
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